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Dem Wirken des Gottesgeistes Raum geben 

Kirche als Sakrament im römisch-katholischen/evangelisch-lutherischen Dialog 

Von Christoph Böttigheimer 

Nach der Einigung in der Rechtfertigungs­
lehre stehen in der römisch-katholi­
schen/evangelisch-lutherischen Ökumene An­
näherungen in der Kirchen- und Amtsfrage 
aus. So wendet sich dieser Beitrag direkt der 
ökumenischen Situation zu und fragt, wie die 
Rede von der Kirche als Sakrament evangeli­
scherseits bewertet wird. Und umgekehrt: 
Worauf ist katholischerseits bei einem sakra­
mentalen Kirchenverständnis zu achten? Wel­
che Missverständnisse sind auszuschließen

und welche Kontroversen noch auszuräumen? 

Das Zweite Vatikanische Konzil betonte be­
wusst die spirituelle Dimension der sichtbaren

Kirche und hob darum den engen Zusammen­
hang zwischen Kirche und Eucharistie hervor. 
Eine daraus resultierende eucharistische Sicht 
von Kirche hat natürlich Konsequenzen für 
eine mögliche Interkommunion. Denn ihr 
gemäß setzt Eucharistiegemeinschaft eine 
Kirchengemeinschaft voraus. Bekanntlich 
steht eine solche Kirchengemeinschaft mit der 
evangelisch-lutherischen Kirche noch immer 
aus, weshalb die katholische Kirche einer 
Eucharistiegemeinschaft äußerst restriktiv 
gegenüber steht. ( 1) U .a. erkennt sie beim 
protestantischen Amt einen grundlegenden

„Mangel" (,,defectus ordinis"; UR 22), was 
bislang eine gegenseitige Ämteranerkennung 
und damit eine Kirchengemeinschaft verhin­
dert. 

Der tiefere Grund für die Verweigerung der 
Gemeinschaft im Herrenmahl ist letztlich aber 
nicht die Amts- sondern die Kirchenfrage.' 
Weil nämlich der Amtsbegriff ein Relations-
begriff ist, d.h. das Amtsverständnis vom Kir­
chenverständnis abhängt, darum weisen alle 

kirchenamtlichen Fragen letztlich auf die Ek­
klesiologie als ein ökumenisches Grundpro­
blem zurück. 

Im Folgenden soll die Kirchenfrage ökume­
nisch erschlossen werden, d.h. es soll nach 
den bereits erzielten Annäherungen gefragt 
und die noch bestehenden Unterschiede auf 
ihren kontroverstheologischen Kern zurück­
geführt werden. 

I. Kontroverstheo logische Akzentuierungen

Bis hinein in das 20. Jahrhundert spielte in­
nerhalb der protestantischen Ekklesiologie der 
Begriff „Kirche" eine weit geringere Rolle als 
der der „Gemeinde" - letzterer wurde wie­
derum katho lischerseits bewusst ausgespart. 
Im evangelisch-theologischen Denken des 19. 
Jahrhunderts wurden vor allem die Belange 
des einzelnen Menschen betont, das religiöse 
Subjekt samt seinen Glaubenserfahrungen 
stand im Mittelpunkt. Es galt die Losung 
„Gott und die eigene Seele"; ,,( d)er religiöse 
Individualismus .. .  beherrschte das Feld, gab 
sich für die rechte protestantische Haltung aus 
und ließ für ein kirchliches Bewusstsein nur 
wenig Raum. Ja, es fehlte nicht an Stimmen, 
die eine prinzipielle 'Überwindung der Kirche' 
forderten''. (2) 

Doch nach dem Ersten Weltkrieg entdeckte 
nicht nur die katholische (3), sondern ebenso 
die evangelische Theologie die Kirche neu 
( 4), so dass Otto Dibelius sogar ein „Jahrhun­
dert der Kirche" ankündigen konnte. (5) Mit 
der Kirchwerdung verband sich ein ernsthaf­
tes Ringen um die Kirche und bis heute ist 
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evangelischerseits schwerlich ein einheitli­
ches Kirchenverständnis auszumachen. 

Grundsätzlich gilt für das evangelische Kir­
chenverständnis dasselbe, was der Apostel 
Paulus über den Glauben sagt: die Kirche

kommt ebenso wie der Glaube vom Hören 
(Röm 10,14f). Die Kirche existiert nicht aus 
sich selbst heraus, sondern aus der Erinne­
rung, Vergegenwärtigung und Bezeugung des 
Wortes Gottes. Ohne das Gotteswort ,Jann 
(sie) nicht ... bestehen" (6), weshalb umge­
kehrt der Wittenberger Reformator auch 
schlussfolgern kann: ,,(B)lüht das Wort Got­
tes, dann blüht alles in der Kirche". (7) Die 
Kirche ist folglich „Geschöpf des Wortes" 
( ecclesia creatura verbi) (8); ,,'das ganze Le­
ben und Wesen der Kirche'," so lautet „einer 
der Schlüsselsätze lutherischer Ekklesiolo­
gie", ,,'liegt im Wort Gottes"' (9) oder wie es 
später Dietrich Bonhoeffer ausdrückte: ,,Weil 
das Wort ist, gibt es Kirche: weil Kirche ist, 
gibt es das Wort. Wort Gottes gibt es nur in 
der Kirche". (10) 

Die Argumentationsführung Luthers konzen­
trierte sich verstärkt auf die verborgene Kir­
che. Die Einheit der Kirche wird primär als 
eine spirituelle Wirklichkeit verstanden; die

Christen sind geistlich versammelt durch das 
Evangelium und so kennt nur Gott die Einheit 
all jener, die ihm angehören. Die Einheit ist 
Bekenntnis- und Verkündigungseinheit, die in 
der Abendmahlsgemeinschaft gelebt wird. 
Damit sind Amt und kirchliche Strukturen 
zwar nicht überflüssig, sie sind aber der 
geistlichen Dimension deutlich nachgeordnet. 

Die Einheit der Kirche wird folglich primär 
als eine verborgene, spirituelle Wirklichkeit 
verstanden. Zur Kirche gehören zwar Institu­
tionalisierung und Amt, doch ist weder das 
Amt noch irgendeine Institutionalisierung 
Kennzeichen der wahren Kirche; amtliche

Strukturen und Organisationsformen sind 
Wort und Sakrament dienend zu- und unter­
geordnet. Nach dem siebten Artikel des 
Augsburger Bekenntnisses, der „magna charta 

evangelischer Ekklesiologie" (11 ), ist die Kir­
che überall dort, wo das Wort Gottes rein ge­
predigt und die Sakramente (Taufe und
Abendmahl) stiftungsgemäß gespendet wer­
den. Das sei „genug ( satis est )" für die wahre
und sichtbare Einigkeit der christlichen Kir­
che. (12) Kircheneinheit ist demnach vorwie­
gend „Verkündigungs- und Sakramentsge­
meinschaft"; sie wird insbesondere in der
Abendmahlsgemeinschaft gelebt. Evangeli­
umsgemäße Wortverkündigung und stiftungs­
gemäße Sakramentenverwaltung (13) sind
hinreichend für die rechte Gestalt und Form
von Kirche. Nichtsdestoweniger spricht die
Confessio Augustana an anderer Stelle auch
von der Notwendigkeit des kirchlichen Am­
tes, da dieses so sehr im Dienst von Wort und
Sakrament steht, dass es um ihretwillen un­
verzichtbar und für die wahre Kirche konsti­
tutiv ist - nach CA 5 wurde es von Gott einge­
setzt und nach CA 14 kommt ihm der öffent­
liche Dienst an Evangelium und Sakrament 
zu. 

Demgegenüber unterstrichen katholische 
Apologeten besonders den institutionellen, 
sichtbaren Aspekt der Kirche. Nach Robert 
Bellarmin ist die katholische Kirche als eine 
Gemeinschaft von Menschen „so sichtbar und 
greifbar wie die Versammlung des römischen 
Volkes oder das Königreich Gallien oder die 
Republik Venedig". (14) 

Im Anschluss an Bellarmin wurde die so ge­
nannte Tria-Vincula-Lehre weithin verbind­
lich, wonach ein dreifaches Band die Zugehö­
rigkeit zur Kirche J esu Christi konstituiert 
( 15) und demnach zur wahren Kirche neben
der Lehre der Apostel und den Sakramenten
auch das kirchliche Amt gehört. In der Hie­
rarchie, so sagte man, lebe jene Vollmacht
fort, die Petrus und den Aposteln übertragen
worden sei. Das Sichtbare, Institutionelle
wurde demnach in seiner besonderen Akzen­
tuierung auf die Hierarchie enggeführt; sie
garantiere die Unvergänglichkeit, Unverä_

n­
derlichkeit und Unfehlbarkeit der wahren Kir­
che J esu Christi. 
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Ökumenische Annäherungen 

Die katholische Kirche hat im 20. Jahrhundert 
das worttheologische Verständnis von Kirche

aus der lutherischen Theologie übernommen. 
Für sie besteht kein Zweifel, dass das Wort 
Gottes der Quellgrund, principium essendi 
von Christentum und Kirche ist. Kirche ist 
lebendige Kommunikationsgemeinschaft un­
ter dem Wort Gottes. Sie entsteht aus dem 
Wort und hat nur durch und im Wort Gottes 
Bestand. Auf dem Z weiten Vatikanischen 
Konzil haben sich die Väter das creatura­
verbi-Motiv ausdrücklich zu Eigen gemacht. 
(16) Daher konnten dann auch im Malta-Be­
richt (1972) die Katholiken zusammen mit
ihren lutherischen Dialogpartnern bekennen:
" Als creatura et ministra verbi steht sie ( die
Kirche) ... unter dem Evangelium ... . Sie hat
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ihren Dienst am Evangelium zu tun durch die
Verkündigung des Wortes, durch die Spen­
dung der Sakramente sowie durch ihr ganzes
Leben." (17) Das creatura-verbi-Motiv impli­
ziert genau betrachtet eine doppelte ekklesio­
logische Aussage: das Wort Gottes ist nicht
nur der Ursprung der Kirche, es macht auch
deren Wesen und Bestand aus. Gottes Wort
ist der Kirche so vorgegeben, dass es ihr auch
zugleich aufgegeben ist: sie muss es verkün­
den. Damit ist die Kirche "göttliche Stiftung
durch das Wort und menschliche Institution,
weil das Wort nicht anders als durch Men­
schen weitergesagt wird." ( 18)

Die Kirche ist einerseits göttliche Stiftung 
und andererseits menschliche Institution, 
weswegen zwischen der geglaubten, verbor­
genen Kirche und der sichtbaren, irdisch ver­
fassten Kirche zu differenzieren ist. Schon 
Augustinus kannte eine Aufteilung des einen 
Mysteriums Kirche in eine sichtbare und ver­
borgene Kirche ( 19) und auch das Z weite
Vatikanische Konzil lehrt, dass „die sichtbare

Versammlung und die geistliche Gemein­
schaft, die irdische Kirche und die mit himm­
lischen Gaben beschenkte Kirche . .. eine ein­
zige komplexe Wirklichkeit (bilden), die aus 
menschlichem und göttlichem Element zu-

THEMA DER WOCHE 

sammenwächst." (20) Die beiden Dimensio­
nen der Kirche, geistlicher Kern und äußere

Gestalt werden dann von den Konzilsvätern 
inkamationstheologisch miteinander ver­
knüpft: die institutionelle Kirche und die Kir­
che des Mysteriums sind eins und doch un­
vermischt. (21) Nichtsdestotrotz besteht zwi­
schen beiden eine unaufhebbare Verbindung. 
Diese wird gemäß dem siebten Artikel der 
Confessio Augustana (22) in Wort und Sa­
krament konkret. Sie sind die „äußerliche

Zeichen" (,,externae notae") der wahren Kir­
che (23): Wo das Evangelium recht verkündet 
und die Sakramente stiftungsgemäß gereicht 
werden, da ist die geglaubte Kirche in der 
sichtbaren Kirche, da schimmert etwas von 
dem Besonderen der wahren Kirche in die 
sichtbare Kirche hinein durch. Die wahr­
nehmbaren Zeichen (notae) der Kirche lassen 
die wahre Kirche erkennen und verbürgen 
deren Einheit. 

Im ökumenischen Dialog haben Katholiken 
eingeräumt, ,,dass die inhaltlichen Aussagen 
des Augsburgischen Bekenntnisses . . . als 
Ausdruck gemeinsamen Glaubens angesehen 
werden können", was eine grundlegende, 
wenn auch nicht umfassende Gemeinsamkeit 
in der Ekklesiologie begründet: "Kirche ist 
die Gemeinschaft derjenigen, die Gott durch 
Christus im Heiligen Geist durch Verkündi­
gung des Evangeliums und Spendung der 
Sakramente und das dazu von ihm eingesetzte
Amt sammelt." (24) 

Auch im lutherisch-katholischen Dialogdo­
kument „Communio Sanctorum", das heftige 
Kritik erfahren hat, haben die katholischen 
Partner den Artikel 7 der CA bejaht: 

,,Der Raum, in dem Gott durch Wort und Sa­
kramente den Menschen begegnet und sie 
zum Glauben führt, ist die Kirche. In diesem 
Sinn können wir gemeinsam bezeugen: Sie ist 
die 'Versammlung aller Gläubigen, bei denen 
das Evangelium rein gepredigt und die heili­
gen Sakramente laut dem Evangelium ge­
reicht werden'. (25)" (26) 
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Heutige Kontroversen 

Manche ekk.lesio logischen Vereinseitigungen 
konnten mittlerweile ökumenisch aufgearbei­
tet werden. So wandte sich die katholische 
Kirche neben der äußeren, sichtbaren Seite 
der Kirche wieder verstärkt der verborgenen 
Dimension von Kirche zu. Sie besann sich 
wieder auf den Gedanken der Kirche als 
Mysterium (27) und nahm damit verbunden 
wieder eine notwendige Differenzierung zwi­
schen der römisch-katholischen Kirche und 
der Kirche Jesu Christi vor. (28) 

Doch damit sind noch nicht alle Probleme 
geklärt. Die Kirchen sind sich wesentlich 
eins, was· Ursprung und Aufgabe der Kirche 
anbelangt, ,,aber sie sind uneins über das, was 
sie von sich selbst und ihren Ämtern glau­
ben". (29) Nach wie vor findet die Frage nach 
der theologischen Relevanz der institutionel­
len Seite der Kirche eine kontroverstheologi­
sche Beantwortung. Erschwerend wirkt sich 
hierbei aus, dass die Frage nach der theologi­
schen Bedeutung der institutionellen, sichtba­
ren Seite der Kirche nicht rein theologischer 
Natur ist. Denn hier stehen immer jene ekkle­
sialen Realitäten mit auf dem Spiel, die sich 
seit der Reformation de facto ausgebildet ha­
ben. Die ekk.lesiologischen Selbstverständ­
nisse der jeweiligen kirchlichen Erschei­
nungsgestalten schlagen sich in einer theolo­
gischen Bewertung der Funktion der sichtba­
ren Kirche unmittelbar nieder. 

Das bilaterale Dokument „Kirchengemein­
schaft in Wort und Sakrament" (1984) stellt 
fest: ,,In der genauen Verhältnisbestimmung 
zwischen der sichtbar institutionellen Gestalt 
und dem verborgenen, nur im Glauben erfass­
baren geistlichen Wesen der Kirche gibt es in 
den Traditionen unserer beiden Kirchen frei­
lich deutliche Unterschiede ... . Ob es in Zu­
kunft möglich sein wird, die damals zerbro­
chene Kirchengemeinschaft wieder zu erlan­
gen, hängt gerade auch von der Lösung dieser 
Kontroversfrage ab". (30) Auch das luthe­
risch-katholische Dialogdokument „Kirche 
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und R�chtfertigun�" ( 1994) kann lediglich
konstatieren, dass sich „aus lutherischer Sicht
Affinitäten, aber auch Anfragen im Blick auf
das neue katholische Verständnis der Kirche
als 'Sakrament'" ergaben. (31) 

Zwar gelang es verschiedentlich die Kirche
als „Werkzeug und Zeichen des Heils und in
diesem Sinne auch (als) 'Sakrament' des
Heils" zu bezeichnen, wobei vor allem die
sakramental-zeichenhafte Bedeutung ihrer
Einheit betont wurde (32), doch stellen solche
gemeinsamen Aussagen noch keinen Durch­
bruch in der Frage des rechten Kirchenver­
ständnisses dar. Denn in all den ökumeni­
schen Gesprächen blieb letztlich die Frage
nach der Art der heilsmittlerischen Funktion 
der Kirche offen: Erreicht das rechtfertigende 
Handeln Gottes den Sünder nur in der Kirche 
oder geschieht die „Vermittlung" der Recht­
fertigung durch die Kirche? (33) Wenn ja, 
sind dann jene Zeichen und Mittel, die sich im 
Laufe der Geschichte in Verbindung mit ihrer 
heilsvermittelnden Funktion ausgebildet ha ­
ben - u.a. die Amtssukzession - theologisch 
als notwendig und ekklesiologisch als unver­
zichtbar zu erachten? 

In den wenigen Ökumenegesprächen, die sich 
bislang der zentralen Frage nach der Sakra­
mentalität der Kirche angenommen haben, 
wird klar unterstrichen, dass die Kirche nicht 
Sakrament sein könne wie Taufe und Abend­
mahl, da sie das Heil nur als Empfangende 
vermittle, und dass die Rede vom sakramen­
talen Charakter der Kirche ihre sündige Seite 
nicht verdunkeln dürfe (34). Denn lutherische 
Theologen, die sich in der ekk.lesiologischen 
Frage vor allem auf die Sündigkeit der Kirche 
berufen, vermuten in der Bezeichnung Kirche 
als Sakrament den Versuch ihrer Immunisie­
rung gegenüber jeglicher Art von Kritik. Re­
sultiert aus der Bezeichnung Kirche als Sa­
krament nicht deren Hypostasierung? Wid:r·
spricht die heilsmittlerische Funktion der Kir­
che nicht der Alleinursächlichkeit der Gnade

Gottes (35)? Bedeutet es nicht eine Gefähr­
dung der Bedingungslosigkeit der Heilsgabe
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und des Heilsempfangs, wenn dem ordinier­
ten Amt samt der apostolischen Amtssukzes­
sion eine ekklesiale Notwendigkeit zugespro­
chen wird? 
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Für die Ökumenediskussion ist es von erheb­
lichem Gewicht, dass nach katholischer Lehre 
gerade mit der Idee „Kirche als universales 
Heilssakrament" die Sündigkeit der Kirche 
zum Ausdruck gebracht werden soll. Die 
Konzilsväter sahen hier die Möglichkeit, der 
Etablierung einer sündlosen, glorreichen Kir­
che über der Sündigkeit ihrer Mitglieder - wie 
etwa in der Enzyklika „Mystici corporis" von 
Pius XII. (1943) - entgegenzuwirken. Denn 
der Sakramentsbegriff eröffnet die Möglich­
keit zur kritischen Selbstreflexion: Die sicht­
bare Kirche ist nicht der mystische Leib 
Christi in seiner real-irdischen Existenz, son­
dern nur ein sakramentales Zeichen (,,corpus 
christi reale") des verborgenen Leibes Christi 
(,,corpus Christi mysticum"). Mit ihrer äuße­
ren sichtbaren Zeichenhaftigkeit kann das 
Abbild, die Kirche, ihr Urbild, Jesus Christus, 
auch verdunkeln bzw. verzerren. Die Ge­
schichte der Kirche enthält unselig viele Bei­
spiele für ihr Affiziertsein mit der Sünde. 
Dennoch ist die Kirche durch das Erlösungs­
werk Christi, der „die Kirche geliebt und sich 
für sie hingegeben hat, um sie im Wasser und 
durch das Wort rein und heilig zu machen" 
(Eph 525f), ,,unzerstörbar heilig" (,,indefecti­
biliter sancta") (LG 39). Hierin unterscheidet 
sie sich grundlegend von ihren Mitgliedern. 

Wenn die sakramentale Kirchensicht einer 
kritischen Selbstreflexion dient, die jeden 
T riumphalismus unterbindet und statt dessen 
zu der auch in der katholischen Tradition gut 
belegten Bitte führt: ,,Vergib uns unsere 
Schuld", dann besteht in Bezug auf das Kir­
chenattribut „Heiligkeit" kein wirklicher Dis­
sens mehr (36) - unabhängig davon, wie 
Sündhaftigkeit und Heiligkeit zusammenge­
dacht werden. (3 7) In diesem Sinne ist die 
Rede von der Kirche als Sakrament durchaus 
ökumenisch anschlussfähig, wenngleich die 
Begrifflichkeit selbst missverständlich ist. 
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Darum hat Otto Hermann Pesch schon vor 
längerer Zeit empfohlen, den Ausdruck Kir­
che als Ur- oder Grundsakrament auf „eine 
'schwarze Liste' verhängnisvoller theologi­
scher Begriffe" zu setzen. (38) Anstelle des 
missverständlichen Begriffs „Ur- oder Grund­
Sakrament" sollte lieber umschrieben werden, 
was dieser Begriff bezeichnen will. 

Ein sakramentales Kirchenverständnis muss 
sich darüber hinaus auch deshalb nicht als 
ökumenisch hinderlich auswirken, weil es 
eine falsche Einschätzung der heilsmittleri­
schen Funktion der Kirche zu korrigieren 
vermag. Denn als Realsymbol der gnaden­
haften Selbstmitteilung des dreifaltigen Got­
tes ist die Kirche nicht im Besitz des göttli­
chen Heiles, sie handelt nicht aus sich selbst 
heraus, sondern hat immer wieder neu darum 
zu bitten, dass der Heilige Geist sie belebt und 
Gott selbst durch sie handelt. Keine rechtliche 
Verfassung, sondern allein der Gottesgeist 
sorgt dafür, dass durch ihre realsymbolische 
Repräsentation das Heilswerk J esu Christi 
heilswirksam dargestellt und dargeboten wird, 
so dass „menschlich-geschichtliche Handlun­
gen in all ihrer Gebrochenheit und Armselig­
keit doch zum Ort göttlicher Nähe" (39) wer­
den. So ist Jesus Christus auch im kirchlich­
sakramentalen Handeln das eigentliche 
Handlungssubjekt. Die heilsvermittelnde 
Funktion der Kirche ist und bleibt dem Wir­
ken des Geistes Gottes und J esu Christi die­
nend zugeordnet, weshalb das Zweite Vatika­
num das kirchliche Amt als Dienstamt (,,mi­
nisterium") (LG 32) bezeichnete und die die­
nende Zuordnung der Kirche zum Evange­
lium (DV 1 O; 21) sowie ihre charismatische 
Struktur (LG 12) betonte: 

Der Heilige Geist vermittelt die Kontinuität 
zwischen Christus und der Kirche (DV 8ff; 
LG 9), er schenkt ihr Leben und Wachstum 
(LG 7f), eint (LG 4, 7; AG 15 u.ö.), heiligt 
und hält das Gottesvolk im überlieferten 
Glauben (LG 12) und trägt, begleitet und 
lenk't die apostolische Tätigkeit (AG 3-5). Der 
Heilige Geist ist nicht der Garant für die in-
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stitutionellen Elemente der Kirche, sondern 
umgekehrt: Die Kirche ist „Creatura Spiriti 
Sancti", Geschöpf des Heiligen Geistes und 
ihm dienend zugeordnet: Durch sie wirkt 
Gottes Geist in der Welt. 

Wenn die Lehre von der Kirche konsequent 
als Funktion der Geisttheologie, die Kirche 
als Zeichenwirklichkeit des Geistes begriffen 
wird, ergibt sich in der Frage ihrer heilsver­
mittelnden Funktion ein größerer ökumeni­
scher Spielraum: Eine betont geisttheologisch 
konzipierte Lehre von der Kirche macht deut­
lich, dass das Leben der gesamten Kirche ein­
schließlich ihrer Heilsvermittlung einen in­
strumentellen Charakter und insofern eine 
epikletische Struktur besitzt: Wie die Kirche 
Frucht des freien Heilshandelns Gottes ist, so 
kann sie nur im und mit Hilfe des Heiligen 
Geistes universales Sakrament des Heiles 
sein. Um in Wort und Sakrament das Evan­
gelium Christi heilswirksam vermitteln zu 
können, darf sie in göttlicher Gewissheit 
vollmächtig um jenen Christusgeist bitten, 
durch den der Auferstandene „seinen Leib, 
die Kirche, zum allumfassenden Heilssakra­
ment" gemacht hat (LG 48). 

Damit ist das Handeln der Kirche als ein 
grundsätzlich empfangendes zu charakterisie­
ren: Nur im Hören auf Gottes Wort kann die 
Kirche die Gabe des Heils empfangen (DV 1 ), 
die dann zu ihrer Aufgabe wird: Sie hat das 
Evangelium heilswirksam zu vermitteln, hör­
bar in der Verkündigung und sichtbar in den 
Sakramenten. 

Die Kirche ist Institution, zugleich aber auch 
Funktion des Geistes Gottes und insofern Er­
eignis, Geschehen: Kraft des Heiligen Geistes 
ist Jesus Christus im Leben und in der Ver­
kündigung der Kirche lebendig gegenwärtig. 
Der Heilige Geist ist das Lebens- und Wirk­
prinzip der Kirche, und er handelt frei, in le­
bendigen Charismen, aber auch in und durch 
sakramental amtliche Strukturen und konkrete 
Mittel, gerade so „wie Gott sich selbst in der 
Menschwerdung an eine konkrete menschli-
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ehe Natur bindet". (40) Doch wie Christus
und Kirche nicht einfach identifiziert werden
dürfen, so dürfen auch die institutionell­
kirchlichen Strukturen nicht kurzerhand mit
den freien Charismen harmonisiert werden.Das Wirken des Geistes Gottes ist weder auf
die Grenzen _der _Kirche beschränkt (Joh 3,8)
noch durch die Kirche verfügbar oder planbar.
Institution und Charisma schließen sich nicht
aus. Sie können mitunter im Widerstreit lie­
gen, dennoch gehören sie zusammen, so dass
sie nicht gegeneinander auszuspielen, sondern
dialektisch miteinander zu vennitteln sind:
Der Heilige Geist handelt spontan, wie er sich
gleichermaßen fester Strukturen bedient; sein
freies Wirken braucht feste Fonnen analog
zur Inkarnation des Gottessohnes. 

Ausblick 

Allein im Kontext der Geisttheologie kann die 
Rede von der Sakramentalität der Kirche 
richtig verstanden werden. Wenn Offenbar­
keit und Verborgenheit, Bindung und Freiheit 
göttlichen Heiles geisttheologisch miteinander 
vermittelt werden, ist es möglich, sowohl 
Sündigkeit und Heiligkeit der Kirche als auch 
ihre heilsmittlerische Funktion und die Al­
leinursächlichkeit der ungeschuldeten Gnade 
Gottes zugleich auszusagen. Gottes Geist be­
dient sich der Kirche, doch ist der Geist Got­
tes nicht wie ein permanent wirkendes inneres 
Lebensprinzip der Kirche zu denken. Viel­
mehr vollzieht die Kirche „dadurch die innere 
Dynamik des Sakraments ... , dass sie der Ge­
genwart des Geistes entgegenwartet: sie er­
wartet diese Gegenwart als reines Geschenk." 
(41) In diesem Sinne ist die Kirche Werkzeug
des im Geiste gegenwärtigen Christus. Eine
solch geisttheologisch, epikletisch orientierte
Ekklesiologie vermag in der Kirchenfrage
einen wirklichen ökumenischen Fortschritt zu
erbringen.

Weitere Überlegungen sollten von der funda­
mentalen Einsicht geprägt sein, dass das Han· 
dein Gottes allem kirchlichen Tun zuvor-
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kommt (42) und darum das sakramentale We­
sen der Kirche samt ihrer sakramental zei­
chenhaften Elemente nur im Wirken des Hei­
ligen Geistes ihre Wirklichkeit besitzen. Nicht 
von ungefähr nennt das Zweite Vatikanum ja 
als erstes Kriterium für die wahre Kirche die 
Gabe des Heiligen Geistes (LG 14). Damit 
aber entzieht sich die Subsistenz der wahren 
Kirche letztlich jeder institutionellen Verfüg­
barkeit und wird aus der rechtlichen Frage 
nach dem Wesen der Kirche und der Gültig­
keit ihrer Ämter eine geisttheologische. Sie 
führt, da Gottes Geist die Apostolizität der 
Kirche im Hinblick auf Ursprung und Sen­
dung bewirkt, ,,in den Bereich der 'geistlichen' 
Erfahrung von der Wirksamkeit des Geistes in 
den anderen Kirchen" hinein. (43) In diesem 
Sinne müssen letztlich alle ökumenisch noch 
offenen ekklesiologischen Fragen in einen 
größeren geisttheologischen Horizont einge­
ordnet werden und „im Prozess eines Zu­
sammenwachsens aus gemeinsamer christli­
cher Erfahrungen reifen". ( 44) 

Dieser Wachstumsprozess findet darin seine 
Begründung, dass es auch außerhalb der ka­
tholischen Kirche ekklesiale Wirklichkeiten 
gibt, die vom Geist Christi als Mittel des 
Heils gebraucht werden (UR 2f, 19; LG 8, 15; 
AG 15). 

Als Grundsakrament lebt die Kirche aus dem, 
dem sie dient: dem Ursakrament Jesus Chris­
tus. Weil Sakrament selbst einen Vollzug, 
eine Handlung meint, darf sich der ökumeni­
sche Prozess, was die sakramentale Sicht der 
Kirche anbelangt, nicht auf die Gesprächs­
ebene beschränken, sondern muss sich vor 
allem auf die kirchliche Praxis konzentrieren 
und hier evident werden - nur wer „die Wahr­
heit tut, kommt zum Licht"' (Joh 3,21). In der 
Frage des Kirchenverständnisses ökumeni­
sche Fortschritte erzielen zu wollen heißt 
darum nicht zuletzt, in der Praxis dem Wirken 
des Gottesgeistes Raum zu geben, nicht theo­
retisch über ihn verfügen zu wollen, sondern 
sich ihm praktisch zur Verfügung zu stellen 
und sich von ihm leiten zu lassen. Dann ist 
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auch die Frage, ob nicht-katholische Kirchen 
Kirche im eigentlichen Sinne sind, keine 
Frage, die sich allein anhand institutioneller 
Kriterien beantworten lässt, sondern von der 
Erfahrung abhängt, ob sich Gottes Geist, der 
,,weht, wo er will" (Joh 3,8), auch ihrer be­
dient. 
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